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Morgen⸗Au gabe 


Deutſchland. 


Berlin, 29. Dezember. In der letzten Num⸗ 
mer der halbamtlichen „Prov. ⸗Korreſp. finden 
vir an der Spitze den nachſtehenden „Zum Jah⸗ 

reswechſel“ betitelten Artikel: 
| Das Hinter uns liegende Jahr wird in vle⸗ 

ler Hiuſicht in Zukunft als ein Wendepunkt in 
der inneren Geſchichte Deulſchlands gelten dürfen 
und zwar, ſo gewagt es mitten in dem Lärm des 
Kampfes klingen mag, als ein wirklicher Schritt 
auf der Bahn der Geſundung unſeres Staatole 
bens. Wer freilich die Entwickelung des politt- 
ſchen Lebens lediglich nach dem Maß ſtab der par⸗ 
lamentariſchen Ergebniſſe und Erfolge bemeſſen 
wollte, der fände in dem vergangenen Jahr keinen 
Anhalt für die Meinung, daß wir wirklich einen 

Schritt vorwärts gethan haben, der eine weitere 
Zukunft anbahnt. Aber der Werth und die Be⸗ 
‚A deutung des politischen Lebens richtet ſich nach den 
Gedanken, die es beherrſchen und für Gegenwart 
und Zukunft leitend werden. 

Das ſcheidende Jahr hat die Grundlage zu 
einer Reform der fozialen (geſellſchaftlichen) Ver⸗ 
pbaltaiſſe gelegt; es bildet den erſten Beginn der 
eingeſtandenen Sozialpolitik, die erſte bewußte Los 

löſung von Grundsätzen, unter denen nicht ſowohl 
das wirthſchaftliche als das geſellſchaftliche Leben 
dahinzuſt. begann. Duich die in den Jahren 
vorher in Wirkſamkeit getretene Zollreform war 
das wirthſchaftliche Leben und beſonders die ge 
werblicht Thätigkeit der Ration von den Einilüflen 

r pe die Kräfte des Auslande“ 
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großen 
ele erfreuliche Früchte des neuen Spſteme 


arſgutveijen, die ſich auch in der Beſſerung 
ge des Reichs unzweideutig bewährte. 
Reform, fo ſegensreich fie an ſich fein 


gleich auf die Nothwendigkeit einer Ergänzung 
bin, auf die Pflicht, auch die geſellſchaftlichen und 
Perſönlichen Verhältniſſe des Volkes und zumal 
Per arbeitenden Klaſſen ins Auge zu faſſen und 
bie Grundſäßze, unter denen ſich dieſelben fett lau⸗ 
ger Zeit entwickelt haben, in ihrer Wirkung zu 
ö unterſuchen. Dt 
g Der Glanz und Schimmer, welchen ſeit faſt 
einem Jahrhundert der Grundſatz der perſönlichen 
Freiheit und Gleichheit — feiner Zeit unzwelfel⸗ 
haft mit Nußen für die geſammte politiſche und 
wxuthſchaftliche Entwickelung — ve breitete, hatte 
den Blick für die ſchweren Schäden getrübt, die 
in Folge einſeitiger Anwendung deſſelben mehr 
und mehr das wirthſchaftliche uno ſoziale Leben 
ontrug; man überſah, daß jener Grundſatz nur 
en ſtarken Elementen zu Gute kam und die ſchwa⸗ 
chen in eine noch größere Abhängigkeit brachte; 
man ſah in dieſer Entwickelung etwas Natürliches, 
das mit dem „Kampf ums Daſein“ nolhwenbig 
verbunden jet. | 
Die kaiſerliche Regierung machte in dem hin⸗ 
ter uns liegenden Jahre den erſten Verſuch zu 
einer Aenderung der Entwickelung; ſie zeigte klar 
und deutlich den Weg, welcher uns vor den ver 
derblichen Kouſe quenzen herzloſer und ungerechter 
Grundſätze ſchützen kann; fie ſetzte auf dem wich 
+ tgflen Gebiet der geſellſchaftlichen Verhältniſſe dem 
plw⸗anloſen Gehen und Geſchehenlaſſen durch die 
Anerkennung von der Nothwendigkeit ſtaatlicher 
Fürſorge einen Damm entgegen, indem ſie auch 
für die ſchwachen Elemente den Grundſatz aus⸗ 
ſprach, daß ſie einen Rechts anſpruch auf Schutz 
und Fürſorge der bürgerlichen Geſellſchaft für ihre 
Zukunft haben 
7 Das im beſten Stane ſozialpolitiſche Geſetz, 
welches die Regierung dem Reichstage im Frühjahr 
viorlegte, wird als das erſte Denkmal der ſoztal⸗ 
polittſchen Reform für alle Zeiten ſeine Bedeutung 
behalten. Noch maß gebender und bedeutungsvoller 
ſind die Worte der kaiſerlichen Botſchaft, mit wel⸗ 
cher der neugewählte Reichstag im Nove n ber er⸗ 
Öffnet wurde und worin auch zu weiterer Erfüllung 
der Zwecke der Reform „die Organiſatlon des ge- 
werblichen Krankenkaſſenweſens“ und die Fürſorge 
für die „durch Alter und Invalldität erwerbsun⸗ 
fähig“ Gewordenen als Aufgabe der Zukunft be- 
dbeichnet wurde. Auch die letzteren — fo hieß es 
in der Botſchaft — „haben der Geſammtheit ge- 
genüber einen begründeten Anſpruch auf ein höhe⸗ 
rte Maß ſtaatlicher Fürſorge, als ihnen bio her 
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, und auch in Zukunft wirken wird, wies au 
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hat zu Theil werden können. Für dieſe Fürſorge 
die rechten Mittel und Wege zu finden, iſt eine 
ſch wierige, aber auch eine der höchſten Aufga- 
ben jedes Gemeinweſens, welches auf den fitt- 
lichen Fundamenten des chriſtlichen Volkelebens 
ſteht. 

Alle wahrhaft heil und ſegenbringenden Re⸗ 
formen find, wie die Geſchichte Preußens lehrt, 
ſtets von der Keone ausgegangen. So hat die 
Regierung auch jetzt für Preußen und Deutſchland 
dle Bahn gebrochen zu einer neuen großen Ent 
wickelung. Wie die Krone ſtets vorausgeeilt iſt, 
um den Zeitverhältnifien und Bedürfniſſen ent 
ſprechend das Volk zu feinem Helle auf den Weg 
zu führen, welcher demſelben ein glänzendes Fort 
ſchrelten auf allen Gebieten des Lebens ermög- 
lichte, und wie die Macht und die Einſicht der 
Krone ſich auch gerade in der letzten großen Zelt 
der Geſchichte Preußens und Deutſchlands mächtig 
bewährte, ſo hat auch jetzt wieder die Ötrgierung 
die Bahn einer Reform betreten, deren Segen nicht 
ausbleiben kann, wenn er auch noch von den An⸗ 
hängern der alten Lehre bezweifelt wird. 

Die Geſchichte zeigt, daß die Krone ſtete auf 
den Widerſtand der ſich in alten Geleiſen fortbe⸗ 
wegenden Partelen geſtoßen iſt. In dieſer ge⸗ 
ſchichtlichen Erfahrung liegt ein Troſt für die Ge. 
genwart. Zwar kann nicht geleugnet wer! , oaß 
zahlreiche und weite Kreiſe mit freudiger Genv⸗ 
thuung die Pläne der Regierung als eine befrelendt 
That begrüßt haben, aber ebenſowenig kaun über 
daß dae Verſtändniß für dirſelben 
„ del Weſtens nicht in alle Volks kreiſe einge: 


drungen IR und daß namentlich die Parteſen und 


Fraktionen hindernd entgegen traten, indem fie bie 
reformatorlſchen Gedanken der Krone duich Ent⸗ 
ſtellung zur Aufregung der Maſſe und zur Förde 
rung ihrer politiſchen Oppoſitlonszwecke auszuben 
ten ſuch ten 

Dies hat ſich ganz beſonders in der Wahl ⸗ 
bewegung gezeigt, die in dieſem Jahie einen gro- 
hen Theil des polltiſchen Lebens ausmachte. Selbſt 
die gemäßigte Richtung der liberalen Partei trat 
in Folge dieſer Wendung allmälig wehr in einen 
auffallenden Gegenſatz zu der Regierung. Vor 
Allem aber griff innerhalb der Liberalen Partei 
der Radikalismus immer mehr um ſich. Die Llbe⸗ 
ralen haben ihre Partelgrundſätze wieder mit grö⸗ 
ßerer Schärfe und Rückſichtsloſigkeit hervorgekehit, 
um ſo ein Gegengewicht gegen die ſozlalreforma⸗ 
toriſchen Beſtrebungen der Krone zu erhalten. Es 
iſt gewiß bezeichnend, daß die neu ſogenannte 
„große liberale Partei" ihren erſten Verſuch einer 
gemeinſamen praktiſchen Leiſtung then auf dem 
Gebiete ſoztaler Reform zu machen ſucht, auf wel- 
chem die Regierung ihr vorangegangen iſt. Aber 
fie ſcheut vor jeder durchgreifenden Verbeſſerung 


zurück und will den neuen Moſt tben in alte 


Schläuche faflen, die er zu ſprengen und zu zer 
reißen droht. 

Wie in erſter Linie die Krone das wirth⸗ 
ſchaflliche und ſoztale Leben in ihre Obhut nimmt, 
fo erſcheint fie auch als die erſte und höchſte Trä⸗ 
gerin des nationalen Gedankens. Die Vorberei⸗ 
tungen zu der Einbeziehung der Frclen Stadt 
Hamburg in das deutſche Zollgebiet haben Immer 
mehr die Einmüthigkeit der betheiligten wir über ⸗ 
haupt aller verbündeten Regierungen erkennen laſ⸗ 
ſen; die Parteien waren zuerſt allertings beſtrebt, 
der Regierung in dieſer rein nationalen Sache 
Schwierigkeiten zu bereiten und hierfür nach recht⸗ 
lichen und politiſchen Gründen zu ſuchen. Die 
Kraft des nationalen Gedankens wird aber hof 
fentlich dieſe ganze Angelegenheit auch bald zu 
einem guten parlamentariſchen Abſchluß führen. 

Für die Beziehungen zwiſchen Staat und 
Kirche und ſpeziell für die Verhältniſſe ber kalbo⸗ 
liſchen Kirche in Preußen wird das neue Jahr 
hoffentlich ein wirlſamer und wahrhafter Wende⸗ 
punkt fein. Auch hier iſt die Regierung voran 
geſchritten in der Erkenntniß der Bebürfnifie des 
Landes und ihrer kalholiſchen Unterthanen und in 
dem Streben nach Herbeiführung eines ehrlichen 
Friedens. Das Entgegenkommen der Kurie und 
die Friedfertigkeit der Domkapitel hat es ermög⸗ 
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Staat und Kirche hat ſich jetzt auch in ſolchen 
Kreiſen Bahn gebrochen, welche on dem Kampf 
mit der katholiſchen Kirche ſich aus weſentlich po⸗ 
litiſchen, weit über dle Ziele der Regierung hiun⸗ 
ausgehenden Gründen betheülgt hatten Um so 
mehr iſt zu hoffen, daß die Anfänge des kirch 
lichen Friedens im neuen Jahre ihre noch glück 
lichere Fortſezung finden werden. Das hohe Ziel 
der Regierung kann freilich nur erreicht werden, 
wenn dle Kathollken ſelbſt und die katholiſche 
Kirche ihr dazu ernſtlich und aufrichtig behülf⸗ 
lich find. 

Das Jahr 1881 iſt auch auf dem Gebiete 
der auswärtigen Politik nicht ohne hervorragende 
Ereigmife geblieben. Das Verbrechen, durch wel⸗ 
ches Kaſſer Alexander II. von Ruß laud fein Leben 
ctebüß te, brachte aller Welt die Gefahren zum Be 
wußtſein, melde aus der Verbindung malerlallſti⸗ 
ſcher Weltanſchauung und aus der Verachtung ge⸗ 
gen Geſetz und Gottes Ordnung in verwahrloſten 
Gemüthern entſtehen müſſen. Der traurige Hin- 
gang Alexanders II. iſt nicht ohne Elnfluß auf 
eine erneute Annäherung Rußlands an Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich⸗Ungarn geweſen. Die Dan⸗ 
niger Zuſamwenkunft zwiſchen Kalſer Wilhelm und 
Kaiſer Alexander III. ſowie die immer engeren 
Benlehungen unſerer Politik zu Oeſterreich Ungarn 
haben keinen Zweifel mehr darüber gelaſſen, daß 
die gemeinſame Grundauffaſſung, welche die Po⸗ 
tik der drei Reiche verbindet, die kräftigſte Bürg 
ſchaft einer friedlichen Ent wicklung bildet. 

An der Schwelle des neuen Jahres blickt 
Deu ah aud gerade jeßt um fo vertrauensvoller zu 
ſeinem Kalſer hinauf, als die Entwickelung der 
inneren und äußeren Verhältniſſe immer mehr auf 
den Kalſerthron als auf den ſicheren Hort hin 
weit, in welchem das Volk allezeit den Schutz 
und Schirm jeiner wahrhaften Intertſſen findet, 
wenn auch die Kurzſichtigkeit und Leidenſchaſtlich⸗ 
keit der Parteien ſich Lehren zurechtlegen, melde 
die Krone von dem inneren Volksleben loslöſen 
und nicht nue von der Verantwortung, ſondern 
auch von jedem thatkräftigen Einfluß auf die Ent- 
wickelung befreien möchten. 

Das nue Jahr wird uns ſicher der Kämpfe 
und der Sorgen in jeder Beziehung viele brin⸗ 
gen. Da darf es uns denn zur Beruhigung ge⸗ 
reichtu, daß ſelbſt in dem Kampf ber Parteien dit 
Krone als feſtes Bollwerk vaſteht und ihre Macht 
immer tiefer in die Herzen aller Schichten der 
Volkes bringt. Hierin allein liegt die Bürgſchaft 
für einen wirklich geſunden Fortſchrütt. Hierauf 
wollen wir denn auch trotz des Kampfes diefer 
Tage unſere Hoffnung für eine glückliche Zukunft 
ſetzen. 

— Wie die „Köln. Ztg.“ mittheilt, iſt eine 
kirchenpolitiſche Vorlage für den Landtag bereits 
aue gearbeltet und wird ſeit 10 bis 12 Tagen dar 
über unter den Miniſterien, vorerſt ſchriftlich, ver⸗ 
handelt. Ueber den Inhalt verlaute noch nichts 
und allem Auſcheine nach würden auf dle ſchließ⸗ 
liche Geſtalt der Vorlage die Verhandlungen mit 
dem päpſtiſchen Stuhle von Einfluß fein. 

— Der „Voſſiſchen Zeitung“ wird aus dem 
Regterungsbestrt Gumbinnen folgende Verfügung 
dis dortigen Regierungepräſtdenten mitgelhellt: 

„Zur Vermeidung einer mißbrauchlichen reſp. 
ungeſeßzlichen Einwirkung auf die bevorſtehenden 
Reichstagswahlen nehme ich herdurch Veranlaſſung, 
ſämmtlichen Maglſtraten des Regierungsbezirke die 
Verabfolgung der dieſen Wahlen zu Grunde zu 
legenden Verzeichniſſe der Wähler im Original 
oder in Abſchrift, die letztere namentlich auch nicht 
gegen Entrichtung von Koplalten, an Privalperſo⸗ 
neu, Wahlkomitet's, politſche Vereine oder andere 
Geſuchſteller, welche nicht zu den öffentlichen Be⸗ 
hörden gehören, hiermit ausdrücklich zu unterſa gen; 
vielmehr find alle nicht von Behörden ausgehen 
den Anträge auf Mittheilung der Wahlverzeich 
niſſe im Original oder in Abſchrift ausnahmslos 
zuxückzuweiſen. 


gung herbeizuführen, die ſicherlich im allgemeinen 
Intereſſe liegt. Wie die Angemeſſenheit der An⸗ 
ordnung des Heren Regierungspräfidenten Stein⸗ 
mann zu beſtreiten tft, jo ſcheint andererſeits feine 
Berechtigung, den Magiſtraten die Verabfolgung 
von Abſchriften der Wählerliſten zu unterſagen, 
ſehr — zweifelhaft. 


— Vor mehreren Monaten berichteten wir 


tober v. Je. unweit Sinos an der liberiſchen 
Küſte geſtrandeten Hamburger Dampfere „Carlos“. 
Nach dem Erſcheinen S. M. S. „Viktoria“, Ende 
Februar d. J6., wirkte die liberiſche Regierung, 
in Ermangelung eigener Machtmittel, zur Sühne 
des von Eingebormen des Landes begangenen Fre⸗ 
vels beim Einſchreiten des deutſchen Kriegsschiff ee 
wit. Es erfolgte die Zerſlörung von Nanns- 
Kron, der Ortſchaft, welcher die Strandräuber an 

gehörten, und die Gefangennehmung mehrer 

Hauptſchuldiger. Außerdem übernahm die liberiſch 
Regierung die Garantie für den pünktlichen Ein- 
gang der für die ausgtplünderten und mißhandel⸗ 


mirten Entſchäbigungs und Schmerzens gelder im 
Betrage von etwas über 5000. olare, melde in- 
nerhalb vier Monaten in zwei Raten auf dem 
katſerlichen Konſulat eingezahlt werden follten. Wie 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ jetzt berichtet, blieb die 
Ütberiſche Regierung indeß mit Zahlung der im 
Juni d. J. fälligen eiſten Rate der Gelder im 
Rüdftande, ohne auch nur den Verſuch einer Ent- - 


ſchen Station gegangen war, für alle Fälle u 
einem zweiten Beſuch von Monrovia zn veran- 


dortige Regierung auch bis dahin Alles 


zu genügen. Korvetten-Kapitän Valois ließ dis⸗ 
halb dürch den Konſulatsverweſer dem Staats ſekre⸗ 
tär der Republik mitthellen, daß, wenn der nun 
mehr fällige Geſammtbetrag nicht bis zum 2. No- 
gegangen ſel, der Kommandant nach Porto Grande 
fahren und telegraphiſch der kaiſerlichen Regierung 
melden werde, die Zahlung ſei nicht ohne Anwen⸗ 
dung von Gewalt zu erreichen. n Bal 
würde er aber beantragen, die Republik Liberia 
auch für die Koſten der nöihig werdenden dritten 
maritimen Expedition verantwortlich zu machen. 
Nach verſchiedenen Verſuchen auf liberiſcher Seite, 
die Angelegenheit aufs Neue zu verſchleppen, ae 
es der ebenſo feſten wie umſichtigen Haltung 
Kommandanten, die pünktliche Zahlung der Eat ⸗ 


Wichſeln durchzuſe zen. 0 
— Ueber die Miſſton der Münchener Nun- 
tlatur bei den Dom lapiteln von Osnabrück und 
Paderborn berichtet die „Germania“ folgendes 
Nähere: 
Der Abgeſaudte der Nuntiatur in München, 
welcher die Domkapitel in Paderborn und Oona⸗ 


ſelbe traf am Freitag Abend in Paderborn ein; 
am Sonnabend Nachmittag fand eine außerordent⸗ 


gen Vaters über die 


gen des Weihnachtetages reiſte Migr. 
nach Osnabrück. Am Montag traf aus 
tadt der Ehrendom her: und biſchöfliche Kommiſſar 
Dr. Zehrt in Paberborn ein und es fand Abende 
eine Zuſammenkunft des Domkapitels ſtatt. Am 


neuen Sitzung des Domkapitels bei. 
naſſt wurde ſ. 3. 
dem dortigen Domkapitel die vom h. Vater ge⸗ 
troffene Wahl des Herrn Dr. Felix Korum zum 


Biſchofe ei Derſelbe Abgeſandte leitete 
im Elſaß die 


Mige. Tor 


Der Reglerungspräſtdent. 
gez. Steinmann.“ 
Es iſt nicht abzuſchen, wie fo die bloße Ver⸗ 
abfolgung von Abſchriften der Wählerliſten, 


über die Erledigung der Angelegenheit des im Ok⸗ 


ten Beſatzungemaunſchaften des „Carlos“ zei 


zigung zu machen. In ben es 
es angezeigt, die katſerlicht Korvette, welche 2 


laſſen. Am 28. Oktober langte S. M. S. - 
toria“ dort wieder an. Es ergab Hd, daß die 


vember, Mittags 12 Uhr, auf dem Konfalat ein⸗ 


In dieſem Falle f 


ſchädigungsſumme theils in baar, theils in guten 


beück beſucht hat, war der Üdttore Tarnaſſl. Der- 


liche Sitzung des Paderborner Domkapitels ſtatt, 2 
in welcher Msgr. Tarnaſſt Eröffnungen des helll⸗ 
vom Domkapitel vorzunch⸗ 
mende Biſchofswahl gemacht haben ſoll. Am Mor 
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auch nach Trier geſaudt, um 
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zwiſchen auf den ſüdlichen Theil der oſtamerikanſ⸗ 
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läſſigt hatte, um der eingegangenen Verpflichtung 
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jelben Abend lam Migr. Tarnaſſt von Danahrit 1 Ne 
zurück und am folgenden Morgen wohnte er einer 
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ben habe, d. h. das mental zarte nur unter 
beſtimmten Pe ſönſichkelten, über welche man ſich 
wiſchen Berlin und Rom bereits geeinigt hat, zu 
wählen Die Bekarntgebung dieſer Perſönlichkti⸗ 
ten wäre dann der Zweck der Reiſe des Migr. 
Tarnaſſt geweſen. Hätte es ſich bloß um die Mit- 
theilung einer vom 5 Vater getroffenen Ernennung 
gehandelt, ſo wären die wiederholten Sitzungen 
des Domkapitels wicht nothwendig geweſen. Pa⸗ 


derborn hat noch ein Kapitel von 9 Mitgliedern, 


während in Osnabrück außer dem Kapitularoilar 
Dr. Höting nur noch ein Domkapitular, Herr 
Schade, am Leben iſt. Für den Stuhl in Osna⸗ 
brück wird alſo event. eine päpftliche Ernennung 
erfolgen. 


— Der St. Petersburger Korreſpondent des 
„Daily Telegraph“ meldet unterm 24. d.: 

„Ich erfahre ſoeben aus unanfechtbarer Quelle, 
daß ein Komplott entdeckt worden, welches die Er⸗ 
mordung des Kaiſers von Rußlaud in der Kara- 
vaniaſtraße, die er, wie erwartet wurde, auf ſei⸗ 
nem Wege von dem Palaſte nach der Michael⸗ 
Reitſchule anläßlich des jüngſten St. Georgsfeſtes 
paſſirt haben würde, zum Zwecke hatte. Es war 
erwartet worden, daf der Zar an dem Tag nach 
Petersburg kommen und dem Herkommen gemäß 
eine Revue über die Truppen der Garniſon in 
der Reitſchule abhalten würde. Ich bin noch nicht 
im Stande geweſen, vollſtändige Einzelheiten be- 
treffs der Pläne der Verſchwörer zu erlangen, die 
alle vor wenigen Tagen in einer Verſammlung von 
Revolutionären in den Vorſtädten verhaftet wur⸗ 
den. Nach der im Beſitze der Polizei befindlichen 
Information zu ſchließen, konnte Nichts das Leben 
des Zaren retten, wenn er die erwähnte Straße 
paſſirt hatte.“ 


— Die Ueberweiſung des demnächſt in Pe⸗ 
tersburg zur Verhandlung kommenden Nihiliſten⸗ 
prozeſſes an ein Ausnahmegericht wird duch 
nachſtehende „Mittheilung der Regierung“ kund⸗ 
gethan: 

Im Jahre 1879 bildeten die hervorragende 
ren Mitglieder der in Rußland entſtandenen ge⸗ 
heimen Genoſſenſchaft von Uebelthätern einen Kreis 
von Terroriſten, welcher ſeine Thätigkeit in einer 
ganzen Reihe ſchwerer Staats verbrechen äußerte, 
die in der Frevelthat vom 1. März gipfelten. 
Die Leiter und Haupttheilnehmer dieſes Kreiſes 
find gegenwärtig bekannt und zum Theil ſchon 
veruitheilt, zum Theil gehören fie zur Zahl von 
25 Perſonen, von deuen zwel erſt im der letzten 
Zeit verhaftet find und befinden ſich in Gewahr⸗ 
ſam, um dem Gericht übergeben zu werden. Die 
über dieſelben geführte Unterſuchung enthält alle 


Dalen, um den Beſtand als auch die ver⸗ 

hrecherſſchen len a wähnten Kreiſes feſt⸗ 
telen Y 11 ſter Ju 

Ruswigie tr alle hierauf Itzüglichen H 
Danke gehen, welche im Laufe bes vergan⸗ 

genen - br Meigterung zu; Saga 

ſtellt wurden, und hat volkemmen genügenden An⸗ 
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laß geboten, um ſchon jetzt 23 der Angeſchuldig⸗ 
ten dem Gericht zu übergeben; die Angelegenheit 
der beiden übrigen Angeſchuldigten muß nothwen⸗ 
digerwelſe vertagt werden, da es nicht möglich ff, 
den Zeſtpunkt der Beendigung der über fie einge- 
leiteten Unterſuchung feſtzuſtellen. 

In Folge deſſen erging am 9. Dezember auf 
den vom Juſtizminlſter auf Grund des Punktes 2 
Ait. 1031 Bd. XV. Thl. 2 (Fortſ. von 1879) 
Seiner Majeſtät dem Kaiſer abgeſtatteten unter- 


thänigſten Bericht der Allerhöchſte Befehl, die ge- 


genwärtige Angelegenheit in Bezug auf die in 
derſelben angeklagten 23 Perſonen der beſonderen 
Seſſion des dirigirenden Genats mit Belhelligung 
ſtändiſcher Vertreter zur Verhandlung zu über 
wetſen. 


— Ueber die Vorgänge in Warſchau erhält 
die „Nat ⸗Ztg“ weitere Mittheilungen, aus denen 
wir die bemerkenswerthe Thatſache hervorheben, daß 


ſchon mehrere Tage vor Weihnachten Gerüchte von 


bevorſtehenden Unrußen in Warſchan kurſtrten. Die 
Gerüchte ſchwirren noch wir durcheinander und es 
AR nicht möglich, den Dingen auf den Grund zu 


kommen. Jetzt will man Gruppen von Meyſchen 


vor der Kirche geſehen haben, welche die das Got. 
teshaus Verlaſſenden mit den Worten in daſſelbe 
wieder zurückträngten: „Urikehren, weiter beten!“ 
Thatſache iſt, daß die Panik erſt an der Thür 
und auf der Freitreppe eutſtanden iſt und die im 
Schiff der Kirche Befindlichen von den Vorgän⸗ 
gen draußen keine Ahnung gehabt haben. Eine 
andere Verſion bezüglich dee verhängniß vollen Al⸗ 
larmrufes lautet, daß derſelbe nicht den Aus bruch 
von Ftuer, ſondern den Einſturz des ganz maſſiv 
aus Stein aufgeführten Coiteshaufcs habe ſigna⸗ 
litten wollen. In der polniſchen Sprache unter⸗ 
ſcheldet ſich das Wort „es brennt“ — „Feuer“ 
(pali sie) von dem Worte „es ſtürzt ein (wali 
ie) nur durch den erſten Buchſtaben. Daher ein 
Mißverſtändniß in der allgemeinen Aufregung leicht 
erklärlich. 

Die Klagen über das Verhalten der Polizei- 
mannſchaften während der Tumulte ift allgemein; 
dieſelben ſahen dem Treiben der wilden Rotten 
theilnahmslos zu, und bekräſtigten ſomit das ſich 
im Volke wie Lauffeuer verbreitende Gerücht, die 
Polizei habe erlaubt, während 6 Stunden die Ju⸗ 
den zu plündern. 


zeiten angenommen hätten. Inzwiſchen iſt die 


Gerich 
1.5 


„un 


e „Warten Sie, bis ich überführt worden, 


— 


— 


Ausland 
Rom, 27. Dezember. In einem Artikel, 
welcher die Ueberſchrift: „Deuiſchland, Italien und 
das Papſtthum“ führt, ſtellt der „Diritto fol- 
gende drei Grundſätze auf: 1) Die wellliche 
Herrſchaft des Papſtes iſt nicht werth, in welcher 
Form immer diskutirt zu werden, weil fle gegen 
die nationale Einheit, Unabhängigkeit und Freiheit 
iſt. 2) Der moderne Staat kann die Ueberlegen⸗ 
belt des kirchlichen Einfluſſts nicht anerkennen. 
3) Jedes Uebereinkommen, welches eine mittelbare 
oder unmiltelbare Einmiſchung in unſere inneren 
Angelegenheiten in ſich schließt, verletzt die Auto⸗ 
nomie des Staates. 

Dieſe Prinzipien — heißt es in dem Arti⸗ 
kel — gehören nicht Italien, ſondern ber allge⸗ 
meinen Ziviliſation an. Unſere Stellung iſt po⸗ 
litiſch und rechtlich unangrelfbar; wir werden fle 
bis aufs Acußerſte vertheidigen; Deutſchland ſcheint 
den Papſt und ſeine Anſprüche unterſtützen zu 
wollen; aber es giebt eine Erwägung, welche wohl 
geeignet iſt, die Befürchtungen, die wir etwa hegen 
könnten, zu zerſtreuen, nämlich die, daß thatſäch⸗ 
lich Alles, was das Papſtthum ſtärkt, das deutſche 
Reich ſchwächt. Bismarck konnte im Jahre 1872 
die Mächte nicht dahin bringen, ſich über die Re⸗ 
gelung der Papflwahl ins Einvernehmen zu ſetzen 
und dieſe Wahl der Anerkennung der Mächte zu 
unterwerfen. Er konnte 1874 bis 1875 von 
Italien und den übrigen katholiſchen Mächten nicht 
erlangen, daß fie die Verantwortung für den Ge⸗ 
brauch übernähmen, welchen der Papſt von ſeiner 
geiſtlichen Unabhängigkeit machen würde. 

Fürſt Bismarck kommt heute auf dieſen Ver⸗ 
ſuch in einer neuen Form zurück; er will einen 
Papſt, deſſen er fi erwehren und, wenn nöthig, 
bemächtigen könnte. Auch wir müſſen uns einen 
verantwortlichen Papſt wünſchen, denn wir ver⸗ 
theidigen in Italien die Souveränttät des welt 
lichen Staates, welche der Reichskanzler Füiſt 
Bismaick in Deutſchland vertheidigt. Es han⸗ 
delt ſich darum, ein Mittel zu finden, um die 
Verautwortlichkeit des Papſtes wirkſam zu ui 
ten, ohne den Prinzipien unſerer gatlonalen Exi⸗ 
ſtenz und Unabhängigkeit Eintrag zu thun, und 
um das weitere Prinzip der Somveränität des 
weltlichen Staates ſtcherzuſtellen. Es iſt Dies 
wahrſcheinlich eine ſchwlerige, aber eine Bismarcks 
und Italiens würdige Aufgabe. Die Löſung der⸗ 
ſelben wird ſich entweder unt oder gegen Italien 
vollziehen. Zwiſchen Alles gefährden und Allee 
gewinnen kann die Wahl nicht zweifelhaft ſein. 

Waſhington, 24. Dezember. In heutiger 
Verhandlung trug Guiteau wiederum eln höchſt 
freches und ſchamloſes Betragen zur Schau und 
zuweilen fand ſt der ſonſt fo nachſichtt 
topräſident für angezeigt, dem Au 


“ia Wr 


es } 8 
klagten 
Porter ber 
inmal von Wuftean ale „dem Ber ⸗ 
rief der Angeklagte zornſg aus: 
the Sie 
mich einen Birbrecher nennen. Ich bin nicht mehr 
ein Verbrecher als Sie ts ſind und ich ſtehe hö⸗ 
her in der Gunſt des Publilums außerhalb des 
Gerichtshofes als Sie.“ Mr. Corkhill, der 
Diſtrikts anwalt, erklärte, daß, wenn der Angeklagte 
fortfahre, Beleidigungen gegen die Klageanwälte 
aus zuſtoßen, er darauf beſtehen müſſe, daß er auf 
die Anklagebank zurückgeführt werde. Der Präfi- 
dent erwiderte, er hätte bereits die Räthlichkeit 
dieſes Verfahrens in Belracht gezogen, worauf 
Guiteau entgegnete, „der Gerichtshof hat Feine Dis 
kretion in der Angelegenheit. Ich erſcheine hier 
dem Geſetz gemäß als mein eigener Sachwalter“. 

Späterhin gewaun das hitzige Temperament 
Gulteaus wieberum die Oberhand und er ſiel dem 
Staatsanwalt ins Wort. Der Präßdent drohte 
ihn wegen Verachtung des Gerlchtshofes zu be 
ſtrafen, allein Guſteau erwiderte: „Sehr wohl, 
Ew. Ehrwürden! Ich bin innerhalb der Dis- 
kritton des Gerichtshofes, aber nicht als ein ge⸗ 
wöhnlicher Verbrecher. Ich habe von Anfang an 
als mein eigener Sachwalter ſungt.“ Im wei⸗ 
teren Verlauf der Verhandlung fuhr der Angeklagte 
fort, die verhörenden Advokaten und Zeugen zu 
beleidigen, ohne daß der Gerichtahof einſchritt 
Mehrere Direktoren von Irrenanſtalten ſchwören, 
daß er ihrer Auſicht nach jetzt bei geſundem Ver 
Rande jet und dies auch am 2. Juli war. Gul; 
team bezeichnete die Ausſagen der Sachverſtändigen 
als Unſinn. „Dieſe Sachverſtändigen,“ ſagte er, 
„mögen alle rechtſchaffene Leute ſein; aber ich 
mache mir nicht das Mi deſte aus ihren Aus ſa 
gen; ich würde nicht einen Cent für einen Scheffel 
derſelben geben, feten dieſelben zu meinen Gunſten 
oder gegen mich gerichtet“ Der Prüäſident: 
„Schweigen Sie, Angeklagter; Ste verſprachen, 
ſich ruhig zu verhalten.“ Guitegu: „Sehr wohl, 
Präsident; ich wollte nur die Aufwerkſamleit der 
Geſchworenen auf dieſen Umſtand lenken.“ Dit 
Behandlung wurde ſodann bis nächſten Dienſtag 
vertagt. Als Guiteau die Handſchellen angelegt 
wurden, ſagte er: „Morgen iſt Weihnachten. Ich 
wünſche dem Grichtohof, den Geſchworenen, dem 
amertlaniſchen Bolke und ſonſt Jedermann einen 
fröhlichen Weihnachten. Ich bin ganz glücklich“ 

Wie der „Times aus Philadelphia telegra⸗ 
phiſch nilgetheilt wird, giebt das richterliche Ver⸗ 
fahren in dem Prozeſſe Guiteau der amerikauiſcher 
Preſſe Anlaß zur ſtrengſten Kritik. Der Vorſitzen de 


brecher“ ſprach, 


Augenztugen behaupten, daß wird allgemein getadelt, weil er dem Angeklagten 
PVoliziſten aus den Händen von Plünderern Ciga⸗ 


jo viel Willkür läßt, den Prozeß ungebührlich in 
die Länge zu ziehen. Dem öffentlichen Unwillen 


u Kuhe wieder hergeſtellt und ſind zahlreiche Berhaf- über diejed Verhalten ſoll denn auch nach Berndi- 
kungen, man ſpricht von 1000, vorgenommen wor⸗ 

den, doch lebt ſowohl die jüdiſche als die chriſt⸗ 
liche Bevölkerung der Hauptſtadt Polens in der 
Furcht vor Genenerungen der Tumulte. 


gung des Prozeſſes Ausdruck gegeben werden. 
Die „Newpork World“ bringt ſogar die demnäch⸗ 
ſtige öffentliche Anklage gegen den Richter in Vor⸗ 
ſchlag. 


e Schreiber dieſes au ei 
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vielen Jahren in der Bötower Gegend 


Provinzielles ua 

Stettin, 30. Dezember. Zur Herbeifühung 
eines gleich⸗äßigen Verfahrens hat der Finanz 
Miniſter durch Zirkularverfügung vom 13. v. N. 
beſtimmt, daß die Grundſätze, welche durch d 


Allerhöchſte Ordre vom 29. Auguſt 1838 und 
den Allerhöchſten Erlaß vom 16. März 1878 be- 
züglich der Aus ſetzung des Strafvollzugs aus An⸗ 
laß von Immedlat⸗Begnadigungsgeſuchen feſtgeſetzt 
find, entſprechend auch auf die Einſtellung der 
Zwangsvollſtreckung bei Immediatgeſuchen um Er- 
Dem⸗ 
nach iſt die Zwangsvollſtreckung nur dann aus zu⸗ 
ſetzen, wenn auf ein erſtes Begnabigungs geſuch 
Allerhöchſten Orts Bericht erfordert if. Im Uebri⸗ 
gen darf regelmäßig die bloße Einreichung eines 
Gnadengtſuchs die Zwangaevollſtreckung nicht auf- 
halten, jedoch find die Hauptamtsdirigenten er⸗ 
mächtigt, wenn nach ihrem verantwortlichen Er⸗ 
meſſen dem Bittſteller jo erhebliche Begnadigungs⸗ 
gründe zur Seite ſtehen, daß eine Ermäßigung 
oder Niederſchlagung der Koſten im Wege der 
Gnad: zu erwarten iſt, die Zwangsvollſtreckung bis 
Die 
Sicherſtellung der Koſtenſorderung durch Pfändung 


laß von Gerichtskoſten anzuwenden find. 


zur Allerhöchſten Entſchließung auszuſetzen. 


wird in der Regel nur dann zu unterlaſſen ſein, 


wenn dem Schuldner durch dieſe Pfändung ein 


unerſetzlicher Vermögensnachtheil entſtehen würde. 
In den betreffenden Berichten iſt jedesmal anzu⸗ 
zeigen, was in dieſer Hinſicht veranlaßt iſt. 

— Dem Orts vorſteher Schmidt zu Reh 
berg im Kreiſe Uſtdom⸗Wollin iſt das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen. 

Bärwalde, 27. Dezember. (Traue nicht den 
Katzen.) In dem in unſerer Nähe liegenden 
Dorfe Cölpin hätte vor einigen Tagen ein Kind 
bald auf höchſt ſonderbare Weiſe fein Leben ver⸗ 
loren. Die Frau des Arbeiters Teske verließ auf 
einige Zeit ihre Wohnung und ließ in derſelben 
ein etwa 1 Jahr altes Kind zurück. Bet ihrer 
Rückkehr fand ſie das Kind, welchts vorher auf⸗ 
recht auf dem Fuß boden geſeſſen hatte, auf dieſem 
liegend und die auch in Zimmer verbliebene Katze 
damit beſchäftigt, den Kopf deſſelben zu zerflet⸗ 
ſchen. Schon hatte dieſelbe dem Kinde mehrere 
Wunden an den Schläfen und der Stirn beige 
bracht und war gerade dabei, den oberen Theil 
des Kopfes zu bearbelten, als die Retterin in die 
Stube trat. Nur mit vieler Mühe gelang es der 
erſchreckten Mutter, das wüthende Thier von ſei⸗ 
nem Opfer zu entfernen. Glücklicherweiſe hat die- 
ſer Unfall keine nachthelligen Folgen für das Kind 
gehabt, der Katze aber benahm der heimkehrende 
Baterefür immer die Möglichkeit, ähnliche Gräurl 
ſzenen auszuführen. Dieſer Vorfall erinnert den 
f. n Erelguiß, welches ſich vor 
abipielte 
und auch beweiſt, daß es nicht rathſam IM nun 
wegen ihrer 


Fe Friedhof führte: = 


alien Naluz mit Kindern gallen 
oder wͤhrend der Nacht in den Schlaſim mern zu 


Am folgenden Morgen gelang es mir, Ein- 
tritt zum Schiff der Kirche zu erlangen, da ſag 
ich ein Schreckens bild, entſetzlicher als Alles, was 
ich je von menſchlichem Weh erblickt habe. Seit 
Tages anbruch beſchäftigt, hatten Soldaten einen 
uerſchnitt von Seitenmauer zu Seitenmauer, un⸗ 
ahr in der Mitte der Kirche gemacht, und zwar 
durch eine Schicht menſchlicher Korper, die 6 Fuß 
hoch ſtand — bie Breite beträgt 35 von meinen 
Schritten — an dem oberen Theile dies Dam- 
mes von Menſchenfleiſch ſah man die Hände und 
Arme alle nach der Hauptthüre zu gerichtet, die 
Köpfe nichts als runde, ſchwarze Knorren, nichts 
vom Antlitz übrig, als die weißen, zuſammenge⸗ 
preßten Zähne — die Hände und Arme, alle bis 
zu den Ellbogen verbrannte ſchwarze Stumpfe. Ein 
großer Theil des Schädels ward zu Kalk und das 
Hirn qu oll hervor, geſchwärzt, hart und trocken, 
wie ein hartgekochtes Ei. Die Körper, die dem 
Boden am nächſten lagen, waren zertreten, geröſtet, 
ſchrecklich verſtümmelt, aber wenig verkohlt, da die 
Luft, welche zu lebhafterer Verbrennung erforber- 
lich war, nicht genug Zutritt hatte finden können. 
In den Seitenflügeln unter den ſteinernen Bögen 
waren grausig verkohlte Köpfe auf feder Seite auf- 
geſchichtet, dicht wie Sardinen in 
nicht einen Stock hätte man dazwiſch 
nen. Hoch oben auf dem Haufen geröfte 
ſchen ſtanden zahlreiche Schildwachen mit 
Offizieren, während etwa 30 Soldaten die Körp 
herauszerrten, und zwar fingen ſie mit den unt 
ſten an. Bet dieſem Vorgange offenbarte ſich der 
wilde Zug der menſchlichen Natur: die Lelber wur⸗ 
den Glied für Glied zerriſſen und die Theile vle⸗ 
ler verſchtedener Körper auf Tragbahren geladen 
und in die Höfe geworfen. Ich ſah die Körper 
zweier Seminariſtas (Schüler eines Prieſter⸗Semi⸗ 
nars), ihre Satonas (@emwänder) noch faſt ganz, 
aber Köpfe und Haͤnde vom Feuer gänzlich ver⸗ 
zehrt. Eine der großen Glocken, die viele Zent⸗ 
ner wog, lag geſchmolzen auf dem Grunde, und 
ringsumber ſah man zerfloſſenes Glas und Eisen. 

Geiſtliche und Offiztere ſtanden da und ſahen 
u, aber keine Stimme erhob ſich, um jenem herz⸗ 
serreißenden Frevel Einhalt zu thun. Ich bin an 
Tod und Verſtümmelung gewöhnt und Empfind- 
lichkeit habe ich rur wenig, aber ich verſpürte einen 


* 


unbeſchreiblichen Druck, eine Laſt, welche wie ein 
3 


Alp auf meiner Bruſt zu Legen fehlen und mich 
zu erſticken drohte, ale ich Zeuge dieſer Vorgänge 
war. Aber das Ende war die Szene auf ihrem 

Gipfel — die Miſtkarren, auf welche der ſchlech⸗ 
teſte Unflath täglich aus den Haͤuſern in der Stadt 
geladen wurde, wurden in langer Reihe au 5 
und mit den armjeligen Menſchenceſten ee h 

die kein Leichentuch vor dem blendenden "Wlan; der! ben 
Soant verſchleterte oder vor dem gemeinen Bud 
ber Mente muiger Gaffer lange er Sltaße, dt 


Telenı ua Genen den. 


laſſen. Eine Frau nämlich wurde während ber] Hamburg, 29. Dezember. Der Hambarger 
Nacht durch das Gewimmer des an ihrer Seite Poſtdampfer „Gellert“ bat Forhuſen dente fin. 
zuhenden Kindes geweckt. Zu ihrem Schedden be- S/ Uhr paffet, derſelbe war wicht ag 


merkte ſie beim Scheine des Mondes, daß die große 
Hauskatze den Hals des Kindes umklammert und 
ſich in denſelben feſtgebiſſen hatte. Jedenfalls iſt 


dieſe durch die Bewegungen, welche das Athmen Frage auf, ob die italleniſche Regierung die 
Frage 


veranlaßt, zu dieſem ſchauerlichen Angriff gereist 
worden. Auch in dieſem Falle kamen die Belhel⸗ 
ligten mit dem bloßen Schrecken davon 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 

„Jauſt.“ Tragödie 6 Akten. 
Vermiſchtes. 

— (Der Brand der Compania - Kirche zu 
Santiago de Chile am 8. Dezember 1863.) Ge- 
nau 18 Jahre vor dem Unheilsabend, an welchem 
das Wiener Ringtheater in Flammen aufging, 
wurde in der Hauptſtadt von Chile die Eompania- 
Kirche mit allen Andächtigen ein Raub des Feuers. 
Die „Hamburger Reform“ veröffentlicht jetzt den 
Brief eines Augenzeugen, der Dies ſchreckliche Er⸗ 
eigniß folgendermaßen ſchildert: 

Am 8. d. M. war die letzte Nacht des Ma⸗ 
rienfeſtes (Mes de Maria), welches vor ungefähr 
5 Jahren in der jeſuitiſchen Kirche eingeſetzt ward 
und während eines ganzen Monats zweimal täg- 
lich mit vollem Pompe kirchlich begangen wurde 
Da waren Transparente, 7000 Kerzen, chineſiſche 
Laternen und all der anderweitige Trödelkram und 
dee Hokuspokus, um eine fenfationelle Nacht zu 
machen. Am 8. war auch der Jahrestag des De- 
kretts, wit welchem Pio IX. die unbefleckte Em- 
pfängniß der Marta ſelber proklamirt hatte. 

Das grauenvolle Ereiguiß vollzog ſich in un⸗ 
glaublich ſchneller Zeit. In weniger als 20 Mi- 
nuten waren 2500 Menſchen vernichtet, faſt alle 
welblichen Geſchlechto, denn es waren nicht mehr 
als 3 pCt. Männer darunter. In weniger als 
20 Minuten war das ganze Innere der Kirche ein 
ruſiger feuriger Ofen. 

Ich lief nach dem Schauplatz, als ich das 
Schreien hörte und den Rauch ſah, aber, als ich 
ankam, war das Werl des Todes gethan — Dach 
and Kuppel waren eingeſtürzt und die Thürme bis 
zum Kreuz waren ein einziges ſchrecklich prächtiges 
Feuerwerk. Jeder Band ſtarr und gelähmt; die 
gaffende Menge ſchien zu fühlen, daß einige Leute 
da drinnen umgekommen ſein müß ten, aber Keiner 
ließ es ſich träumen, daß ein gräuliches Brand⸗ 
opfer von 2500 brennenden Menſchen bier zum 
Himmel aufſtieg. In den Höfen der benachbarten 
Wohnungen lagen zahlreiche Todte; diejenigen, 
welche ich ſah, farben durch Erdrückung und Er- 
ſtickung. Ich ſah einige Frauen in heftigen hyſte⸗ 
1 he 8. andere in Krämpfen und 2 
in Meyen, aber Alle mehr oder weniger raſend. 


Grund gerathen, ſondern Nebels halber vor Anker 
gegangen. \ 
Rom, 29. Dezember. Der „Dirute“ wir 


treffend das Papſtthum als abſolut erle- 
digt betrachten ſolle, ſodaß ihr nur erübrigte, je⸗ 
dem Vorſchlag auf Erörterung derſelben ein 22 
liches „Nein“ eutgegenzuſtellen. Das Blatt ſagt! 
Dieſe Frage iſt und erledigt, was die welt⸗ 
liche Heriſchaft, die Souveränltät des weltlichen 
Staates, die nattondie Autonomie und die An- 
wendung unſerer Geſeze betrifft. Sie tt aber 
von einem anderen Geſichtspunkte aus betrachtet 
nicht abgeſchloſſen. Ein veramwortlicher Papſt iſt 
der Gegenſtand eines großen Intereſſes und für 
uns iſt es namentlich von großem Intereſſe einen 
Papſt zu haben, welcher aufhört Politik und Re⸗ 
ligton zu virwenten. Auf dieſem Boden können 
wir nicht nur eine Diskuſſton nicht verweigern, 
fontern wüſſen fie vielmehr wünſchen und prov 
ziren. Der „Diitto jagt zum Schluß, er werd 
auch den Präzedenzfällen Rechnung tragen, von 
denen ein ſehr bemerkenswerther in dem vom „Di⸗ 
ritto“ reprobuziiten Cirkular des Fürſten Bismarck 
vom 14. Mat 1872 über das zukünftige Kon⸗ 
klave enthalten ſei. 

Konſtantinopel, 29. Dezember. Die Dele- 
girten der Bondpolders verſammelten ſich geſtern 
zum letzten Male und nahmen, nachdem fir das 
Protokoll der Konvention unterzeichntt und bie 
aufrichtige Mitwirkung der Pforte konſtatirt hat 
ten, ofſtzlell von den indirekten Steuern Beſitz, 
welche ſie bis zum 14. Maͤrz der gegenwärtigen 
Ad miniſtration überantworteten. Hierauf trennte 
ſich die Verſammluug. Der engliſche Delegirte 
Bourke iſt geſtern bereits abgereiſt. 

Der durch den Untergang des franzöſſſchen 
Dampfers „Provence“ verurſachte Schaden wird 
einſchließlich des Schiffes auf 5 Millionen Frcs. 
geſchätzt, von denen 3 Miltonen auf die Ladung 
entfallen. 4 

Madrid, 29 Dezember. Im Senate rich- 
tete der frühere Miniſter Laſala eine Anfrage an 
die Regierung in Betreff ihrer Haltung, falls wäh⸗ 
rend des Nichtzuſammenſeins des Parlaments die 
eine oder andere Macht die Rechte des Papſtes 
ſchützen würde. Der Miniſter des Auswärtigen 
erwiderte, er wiſſe nicht, ob irgend eine Nation 
beabſichtige, die Richte des Papſtes zu ſchützen, er | 
müſſe es indeſſen ablehnen, Erklärungen abzuge⸗ 
ben, welche eine andere Natton irgendwie verletzen 
könnten. Im Uebrigen jet feiner Anſicht nach die 
Lage des Papſtes in Rom die gleicht wie damals, 
als die ſpaniſchen Biſchöfe anläßlich der Vorgange 
in Rom interpellirten. 1 


